


Vorwort

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, Abonnenten und Abonnentinnen!

Seit nunmehr 30 Jahren erscheint am Institut für Sprachwissenschaft der Universität
Wien die .Wiener Linguistische Gazette" als Institutszeitschrift mit dem Ziel,
Arbeiten der hier Tätigen zu publizieren. Damit ist sie eines der langlebigsten
.working papers" im Bereich der Sprachwissenschaft. Auf Grund der einschneidenden
Änderungen nicht zuletzt im Bereich der Publikationsmöglichkeiten haben wir uns
entschieden, künftige Publikationen in elektronischer Form auf der Homepage unseres
Instituts zu veröffentlichen (Homepage
http://www.univie.ac.at/linguistics/publications/wlg/index.htm). Daher halten Sie mit
dieser Nummer die letzte gedruckte und gebundene Form der "Wiener Linguistischen
Gazette" in Händen.

Für aktuelle Projekte verweisen wir auf unseren Newsletter, der zwei Mal im Jahr
erscheint und Sie über Forschung, Lehre und Personalia an unserem Institut auf dem
Laufenden hält. Er ist auch über unsere Homepage
http://www.univie.ac.at/linguistics/publications/newsletter/index.htm zugänglich.

So bleibt uns nur, als Herausgeber und Redaktion uns bei Ihnen fiir Ihre langjährige
Treue zu bedanken und die Hoffnung auszusprechen, dass Sie auch in Zukunft die
nunmehr elektronische Form der Publikation mit dem selben Interesse lesen.

Wolfgang u. Dressler

Florian Menz

Martin Prinzhom

lnstitut für
S")rachwissenschaft
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Preface

Dear readers and subscribers

For some 30 years the "Wiener Linguistische Gazette" has been published by the
Department of Linguistics of the University of Vienna as a departmental journal with
the aim of disseminating the work of people in the department. It is therefore among
the longest-lived series of "working papers" in the area of linguistics. Due to changed
circumstances, not last in the area publication opportunities elsewhere, we have
decided to make our future publications available in electronic form on our
departmental webpage
(http://www.univie.ac.at/linguistics/publications/wlg1index.htm). You are therefore
reading the last printed issue ofthe "Wiener Linguistische Gazette".

For current projects, please refer to our Newsletter, which appears twice per year and
contains updates on research, teaching and people at our department. It can also be
accessed via our horne page, on
http://www.univie.ac.at/linguistics/publications/newsletter/index.htm.

It only remains for us, as the editors, to thank you for your long-standing support and
to express our hope that you will continue to read our publication in electronic form
with the same interest.

Wolfgang U. Dressler

Florian Menz

Martin Prinzhorn

Barbara Baumgartinger, Marlene Sator,
Ernst Christian Binder, Gerd Pobaschnig

METAPHERNGEBRAUCH IN DER BESCHREIBUNG
VON BRUSTSCHMERZEN

1. Einleitung

Die Beschreibung von Brustschmerzen ist trotz großer Fortschritte im medizinisch-
technischen Bereich nach wie vor ein zentrales Diagnoseinstrument, um harmlose von
gefährlichen, mitunter sogar lebensbedrohlichen Krankheiten zu unterscheiden. Umso
erstaunlicher ist es, dass hierzu bisher gerade von linguistischer Seite sehr wenig
Untersuchungen existieren, die sich diesem Problembereich zuwenden, aber auch
medizinische Untersuchungen geben bisher lediglich unbefriedigenden Aufschluss
über Zusammenhänge zwischen der Art der Schmerzbeschreibung und der Ursache
dieser Schmerzen', In dem vorliegenden Beitrag, der aus den Arbeiten eines
Proseminars unter der Leitung von Florian Menz im Wintersemester 2002/03
entstanden ist, soll nun der Frage nachgegangen werden, ob Lakoffl Johnsons (1987)
Metapherntheorie einen Beitrag zur Kategorisierung von Brustschmerzbeschreibungen
liefern kann.

Lakoffl Johnson (1987) gehen davon aus, dass Metaphern unser Alltagsleben
durchdringen, und auch die Denkprozesse weitgehend metaphorisch ablaufen. Sie
beschränken sich nicht nur auf die poetische Sprache. "Unser alltägliches
Konzeptsystem, nach dem wir sowohl denken als auch handeln, ist im Kern und
grundsätzlich metaphorisch." (Lakoffl Johnson 1998: 11)

"Das Wesen der Metapher besteht darin, dass wir durch sie eine Sache oder einen
Vorgang in Begriffen einer anderen Sache bzw. eines anderen Vorgangs verstehen und

I Vgl, MenzlLalouscheklStöllbergerNodopiutz (2002) und die dort zitierte Literatur.
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